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fcgâftigt. Sludj an feiner ffreunbin ©garlotte
Stotlanb ging er abtoefenb Porüber.

©ie folgte if)m — unb faf) ben ©idjter unb

pgilofopgen, in ©ebanfen Pertoren, bor bem

©djaufenfter eineô herrengefd)äftd ftel)en. ©ie
legte bie ^anb auf feinen Slrm unb fagte ber-
tounbert: „©uten Sag, ©enid!"

©iberot erfcgraf, aid fei er bei einem Unredjt
ertappt toorben. ©in toenig gilflod täfelte er bie

geliebte ^rau an.

„SBillft bit am ©ftermorgen mit mir frül)-
ftücfen, ©opgie? ©afton toirb aucf) fommen. 3d)
babe eine Gberrafdjung für eudj." ©r lieg ©opgie
Stollanb berblüfft jurücf unb fprang in einen

SBagen, ber langfam am Scanb ber ©trage ent-
langfugr.

©er hutfdjer fragte ©iberot, toogin er ign fag-
ren folie, ©iberot tougte ed nidjt. Slber nad)
einer langen Untergattung mit bem hutfcger
gleit ber Sßagen bor einer Steige bon @e-

fcf)äften.

©in happigen unb eine ^auöjade aud rot-
lidjem ©ammt/ bie fid) bor ben ©affianpantof-
fein nid)t gu fcgämen braud)ten/ tourben gefauft.
©ann ein golbgeragmter ©piegel unb eine fit-

SBunbet beê ^rnansiéfuS-Snmnenê.

berne SMumenfcgale, bie — mit iftarjiffen ge-
füllt — ben hamin fdjmüden follte.

©iberot bracgte alled nad) häufe unb lieg ed

aufftetlen. SJtit Sßogfbegagen betrachtete er feine
©infäufe, bie nun aber ntcgt megr ju ber alten
Umtoelt paffen toollten. ©r fugr nocg einmal ioeg,
unb immer neue ©inge fielen ©iberot ein, bie in
feinem hleiberfdjranf unb in feiner Sßognung
alt unb gäglid) getoorben toaren ober gan3 fegl-
ten. Slid cd Slbenb tourbe, gatte ©iberot acgt-
gegntnufenb üibred audgegeben •— ailed, toad er

an barem ©elb befag.
3n feinem bertoanbelten Sirbeitdsimmer emp-

fing er am ©ftermorgen ftraglenb feine beiben

©äfte. ©r fcglug bem erftaunten ©afton fräftig
auf bie ©djulter: ,,©ie ©affianpantoffeln finb
fd)ulb baran, mein fjiunge!"

©afton ladjte, aid er fag, toad er mit ben S3an-

toffeln angerichtet gatte.
Slid ©iberot bie ©efdjicgte biefed Pergängnid-

Pollen Oftergefcgenfd ein paar Sage fpäter in
einem haffeegaud ergäglte, fagte ber alte, aid

©eijgald befannte Slbolf fjgtnet: „©er arme
©iberot! ©efcgenfe bringen nicht immer ©lüd.
SJtein ©runbfag: aus Sftenfdjenfreunblidjfeit fei-
nem ettoad 3U fdjenfen, ift loieber betoiefen ..."

©ai 3Bunber bei 5ran3tikui='Brimnetu
©ine fiegenbe ben ©ertrub ©temiÇ-SJteÇter.

SJlonblicht filbert über bie ißiajja ©ant' Sin-
gelo. ©ie häufer ftegen ernft unb Perfcgloffen,
unb ed ift fo ftill, bag man bie SBafferftraglen
plätfdjern gort, bie Pon bem gtoölfedigen ©tein-
beden bed fyrangidfud-Strunnend in bie beiben
©rbbeden fallen, ©er ^rüglingdtoinb flüftert in
ben 23äumen, beren ©djatten fid) filigranartig
auf bad i)3flafter legen. Sin bem Steinbeden bed

33runnend ftegt eine bunfte ©eftalt im SSöndjd-
getoanb. 3gre linfe hanb rügt auf bem ©tein,
bie rechte ift fegnenb unb 3ugleidj befcgtoorenb,
ein tuenig ergoben. 3m ungetoiffen fiidjt ber

SJIonbnadjt tonnte ein ^rember ben SItßndj für
einen SJtenfdjen aud ^leifcg unb 931ut galten, ber

foeben Pon ber ©trage ger an ben SSrunnen trat;
in SBagrgeit ift bie ©eftalt am 23runnenranb eine

tounberPolle S3ron3e-Stlaftif bed geiligen ffran-
3idfud Pon Siffig, ©d fiegt aud, aid fei er foeben
im Stegriff, ben ffifdjen 311 prebigen, aid fprädje
er 3U ben Stro^e-Slögeln, bie igm gegenüber auf
bem 23runnenranb fihen. hein ©itter trennt ben

heiligen Pon ber ©trage, ©emütig unb fürjeben

erreichbar, ftegt er ba, inmitten ber ^10330 ©ant'
Slngelo.

Ober ben nädjtliig-ftillen tßlat? trottet gemäd)-
lid) ein hunb; ein fleiner, ftruppiger .Röter mit
gängenben Dgren, fur^er ©cgnau3e unb einem

©tummelfdjtuänscgen. ©d ift ©trolcg, ber he^'n-
lofe, ©er Stame, ben er trägt, tourbe igm nicht
Pon einem Sütenfdjen gegeben. Ungäglige Sften-

fdjen toaren an biefer Stamengebung beteiligt:
bie SRarftfrauen, 3toifd)en beren hörben er nad)

gutter fud)te, bie ^ifdjgänbler, Pon beren ©tan-
ben er gelegentlich ettoad 3U fteglen Perfucgte,
bie ©affenjungen, bie er barum bat, ign mitfpie-
ten 3U laffen. ©ie alle gatten igm ben Stamen

„Strolch" gegeben. „SRarfdj toeg, bu ©trolcg!"
fdjrien ge, toenn er auftauegte.

©r toar baran getoögnt, bag man ign aller-
orten Perjagte. ©d fränfte ign niegt. ©r gatte ein

unerfdjütterlicged ©elbftbetougtfein, unb man
fonnte ign nicht fo leid)t treffen, ©enau befegen,
fonnte er ed geg aud) leiften, felbftbetougt 3U fein.
93iel eger fonnte er ed geg leiften aid bie anberen
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schäftigt. Auch an seiner Freundin Charlotte
Volland ging er abwesend vorüber,

Sie folgte ihm — und sah den Dichter und

Philosophen, in Gedanken verloren, vor dem

Schaufenster eines Herrengeschäfts stehen. Sie
legte die Hand aus seinen Arm und sagte ver-
wundert: „Guten Tag, Denis!"

Diderot erschrak, als sei er bei einem Unrecht

ertappt worden. Ein wenig hilflos lächelte er die

geliebte Frau an.

„Willst du am Ostermorgen mit mir früh-
stücken, Sophie? Gaston wird auch kommen. Ich
habe eine Überraschung für euch." Er ließ Sophie
Volland verblüfft zurück und sprang in einen

Wagen, der langsam am Rand der Straße ent-
langfuhr.

Der Kutscher fragte Diderot, wohin er ihn sah-
ren solle. Diderot wußte es nicht. Aber nach

einer langen Unterhaltung mit dem Kutscher
hielt der Wagen vor einer Reihe von Ge-
schästen.

Ein Käppchen und eine Hausjacke aus röt-
lichem Sammt, die sich vor den Saffianpantof-
feln nicht zu schämen brauchten, wurden gekauft.
Dann ein goldgerahmter Spiegel und eine sil-

Wunder des Franziskus-Brunnens.

berne Blumenschale, die — mit Narzissen ge-
füllt — den Kamin schmücken sollte.

Diderot brachte alles nach Hause und ließ es

aufstellen. Mit Wohlbehagen betrachtete er seine

Einkäufe, die nun aber nicht mehr zu der alten
Umwelt passen wollten. Er fuhr noch einmal weg,
und immer neue Dinge fielen Diderot ein, die in
seinem Kleiderschrank und in seiner Wohnung
alt und häßlich geworden waren oder ganz fehl-
ten. Als es Abend wurde, hatte Diderot acht-
zehntausend Livres ausgegeben — alles, was er

an barem Geld besaß.

In seinem verwandelten Arbeitszimmer emp-
sing er am Ostermorgen strahlend seine beiden

Gäste. Er schlug dem erstaunten Gaston kräftig
auf die Schulter: „Die Saffianpantoffeln sind

schuld daran, mein Junge!"
Gaston lachte, als er sah, was er mit den Pan-

toffeln angerichtet hatte.
Als Diderot die Geschichte dieses Verhängnis-

vollen Ostergeschenks ein paar Tage später in
einem Kaffeehaus erzählte, sagte der alte, als
Geizhals bekannte Adolf Iunet: „Der arme
Diderot! Geschenke bringen nicht immer Glück.

Mein Grundsatz: aus Menschenfreundlichkeit kei-

nein etwas zu schenken, ist wieder bewiesen..."

Das Wunder des Franziskus-Brunnen»
Eine Legende von Gertrud Steinitz-Metzler.

Mondlicht filbert über die Piazza Sant' An-
gelo. Die Häuser stehen ernst und verschlossen,
und es ist so still, daß man die Wasserstrahlen
plätschern hört, die von dem zwölfeckigen Stein-
decken des Franziskus-Brunnens in die beiden
Erdbecken fallen. Der Frühlingswind flüstert in
den Bäumen, deren Schatten sich filigranartig
auf das Pflaster legen. An dem Steinbecken des

Brunnens steht eine dunkle Gestalt im Mönchs-
gewand. Ihre linke Hand ruht auf dem Stein,
die rechte ist segnend und zugleich beschwörend,
ein wenig erhoben. Im ungewissen Licht der

Mondnacht könnte ein Fremder den Mönch für
einen Menschen aus Fleisch und Blut halten, der

soeben von der Straße her an den Brunnen trat)
in Wahrheit ist die Gestalt am Brunnenrand eine

wundervolle Vronze-Plastik des heiligen Fran-
ziskus von Assist. Es sieht aus, als sei er soeben

im Begriff, den Fischen zu predigen, als spräche

er zu den Bronze-Vögeln, die ihm gegenüber auf
dem Brunnenrand sitzen. Kein Gitter trennt den

Heiligen von der Straße. Demütig und für jeden

erreichbar, steht er da, inmitten der Piazza Sant'
Angelo.

Wer den nächtlich-stillen Platz trottet gcmäch-
lich ein Hund) ein kleiner, struppiger Köter mit
hängenden Ohren, kurzer Schnauze und einem

Stummelschwänzchen. Es ist Strolch, der Herrn-
lose. Der Name, den er trägt, wurde ihm nicht
von einem Menschen gegeben. Unzählige Men-
schen waren an dieser Namengebung beteiligt:
die Marktfrauen, zwischen deren Körben er nach

Futter suchte, die Fischhändler, von deren Stän-
den er gelegentlich etwas zu stehlen versuchte,
die Gassenjungen, die er darum bat, ihn mitspie-
len zu lassen. Sie alle hatten ihm den Namen
„Strolch" gegeben. „Marsch weg, du Strolch!"
schrien sie, wenn er auftauchte.

Er war daran gewöhnt, daß man ihn aller-
orten verjagte. Es kränkte ihn nicht. Er hatte ein

unerschütterliches Selbstbewußtsein, und man
konnte ihn nicht so leicht treffen. Genau besehen,

konnte er es sich auch leisten, selbstbewußt zu sein.

Viel eher konnte er es sich leisten als die anderen
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iQunbe, bie unter beS SDIenfdjen Öbgut ftanben
unb (o Tjoffärtig toaren — man tougte nxdjt toeS-
gatb. ©orauf bilbeten fie fief) ettoaS ein? ©te
feifteten bod) nicf)t bas Sïffergeringfte. Stiegt ein-
mal igr 23rot berbienten fie fief) fcfbft, es fei benn,
bag fie bie ©dfmeid)e(eten, mit benen fie ben

SStenfdfen umgaben/ als cine befonbere âlrt bon
Srotertoerb anfagen.

©trofd) betätigtet biefe §unbe. ©r gat nodfnie
einem Sïïtenfdfen fdföngetan. ©r bettelt nidjt um
fein gutter, er ertoirbt eS fief); ertoirbt es fid) auf
eine mügfame unb oft gefaffrbringenbe 2frt. ©S

gef)ört biet Serftanb, Jîûgngeit unb ©eifteSgegen-
toart ba^U/ fein fieben fo 3U friften, toie ©trofeg
eS tut.

©ein ©eift ift burd) biete überftanbene ©efag-
ren gefdjcxrft, feine ©ad)famfeit of)ne ©renjen.
Stornier gift eS, auf ber faut ju fein; bor bem

©dfinber, ber einen gafdfen toilf, bor bem

©dffädfter, ber einem baS Iffacfmeffer nadftoerfen
fann, bor bem fjifdfgänblet, ber ftetö in eine

irrfinnige ©ut gerät/ toenn man if)m ein ein-
Bigeö armfeligeS ^ifdjfein rauben toiff. ©trofdf
ift ftolg, unb er f)at äffen ©runb, es 311 fein, ©off
if)m baä atleS einmaf fo ein ©djoggünbegen naeg-
matigen!

©a trottet er affo über bie ^10330 ©ant' Sin-
gefo. ©r toiff 311m nädfften SJtarft unb fid) bort
f)inter einer ber bieten Giften berfteefen, bis bie

ausgeräumt toerben. ©abei ertoifdft man immer
ein ^rügftücf.

©trofdj träumt bon ben SJtöglidffeiten beS

nädfften SageS unb ift fo berfponnen in feine
träume/ baj3 er baS teife ©urren eines geran-
naf)enben .ftrafttoagenS 3unäd)ft nidft beadftet.
©er fommt aus einer ©eitenftrage, unb ber fien-
fer glaubt toogf, 311 biefer ©tunbe ber nötigen
©bforge entraten 3U fonnen, benn er gibt fein
3eid)en. Staft bager mit unerlaubter ©efdftoin-
bigfeit/ unb efje ©trofd) fid) retten fann, toirb er
bom Sorberrab beS ©agenS erfagt...

SffS ber irfunb tnieber 3ur Sefinnung fam, toar
ber SJtonb fängft f)inter einem ber ©äcger ber-
fdftounben. SJtcnfcgenfeer unb ftiff tag bie ^10330
©ant' 2Ingelo im ungetbiffen fiidft ber ©terne.

©trofd) berfudfte, fid) 3U ergeben, ©in paar-
mat fegte er basu an, aber bei jebem biefer 33er-

fudje berfpürte er einen fo fürd)terfid)en ©egmerj,
bag er es tnieber aufgab. ©S toar, ats fd)nitten
SJteffer burd) feinen ffeinen Äeib. Om Stauf
batte er einen faben, füglidfen ©efdjtnacf. ©aS
Sfut rann bon feiner ©dfnause auf ben Slfpgaft.
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£> toeg! © toeï) SJtugte er f)ier liegen unb ber-
enben, mitten auf ber fftogbbagn? ©r berfud)te
toieber, fid) 3U ergeben. ©S ging nid)t. ©S tat 3U

toeg. fertig, bofffommen fertig ift es mit mir,
empfanb ©trofd). Stiegt einmaf foSgeufen fonnte
er. Sei bem feifeften Serfudf ba3u frnmpften fid)
feine ©ingetoeibe 3ufammen. ©enfen fonnte er

gar nidft megr. 3n feinem Jtopf toar ein @e-

brögn, als ob bort Steine gegeneinanber rum-
pelten. O über biefeS ©fenb!

Stie, nie 3ubor gatte ©trolcg fieg einfam ge-
fügft, nie unter feinem SfuSgeftogenfein gelitten.
Stun empfanb er pföglidf bie grenjenfofe Ser-
faffengeit, ber er angeimgegeben toar, empfanb
fie 3um erftenmaf mit äff igrer graufamen Sit-
terfeit. 3n biefer furdftbarften ©tunbe feines
jungen fiebenS, bie toogf feine fegte fein toürbe,
fügfte ber ^unb eine fdfmerslidfe, brennenbe
©egnfudft nad) eines SJtenfdfen Stage, nacg eines

SJtenfdfen fffanb. Sftfe anberen #unbe toaren be-
gütet unb befdfügt unb geliebt, nur er, er allein
bon äffen töunben, tag einfam auf ber ©trage,
auf ber er berenben foffte...

©r gob ben fdjmer3enben Jtopf ein toenig. Sief-
feidft mugte er bod) nod) niegt sugrunbegegen?
Sieffeidft gab eS bod) nod) irgenbeine Slettung?
©ar benn ba niemanb?

Stein, itein Stenfdf ging, fein fffunb toar 3U

fegen.

Sieffeidft foffte man trinfen? ©ort raufrfjte
bodf ein Srunnen. ©affer! Sieffeidft toürbe baS

©affer geffen. ©affer toar fo gut. ©affer!
©r rig fidf mit feiner legten Jtraft godf. ©er

©d)tner3 nagm igm faft bie Sefinnung. Slber er
fam bod^ auf bie Seine. SJtügfam ftofperte er

bortoärtS, berfor baS ©leidigetoidft, fiel, raffte
fidf toieber auf, torfette toeiter. ©aS Sfut fiel in
grogenSropfen bon feiner 3erfdfunbenen©dfnau3e.
©äffer! ©äffer!

©a — toaS toar baS? ©tanb ba niegt ein

SJtenfdf am Srunnen? — fjfa. ©in SJtenfdf! ©r
ftügte fidf mit ber ijfanb auf ben Srunnenranb
unb gieft ben Jvopf borgeneigt, als fprädfe er

3U ben ^ifd)en
©trofdf fdffeppte fieg näger, torfefte, taumelte,

fiel, raffte fidf gocg.

Sftenfdf, fcfjau Sltenfdf — ii^ bin franf, idf
blute. Unb bieffeidft mug idf gteidf fterben.
SJtenfdf, bitte, SJtenfdf, gilf mir boeff!

©er Sftenfdf regte fid) nid)t.
Srinfen — trinfen! 3a — aber toie? ©enn

man fidf borbeugte über ben Stanb beS SecfenS,
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Hunde, die unter des Menschen Obhut standen
und so hoffärtig waren — man wußte nicht wes-
halb. Worauf bildeten sie sich etwas ein? Sie
leisteten doch nicht das Allergeringste. Nicht ein-
mal ihr Brot verdienten sie sich selbst, es sei denn,
daß sie die Schmeicheleien, mit denen sie den

Menschen umgaben, als eine besondere Art von
Broterwerb ansahen.

Strolch verachtet diese Hunde. Er hat noch nie
einem Menschen schöngetan. Er bettelt nicht um
sein Futter, er erwirbt es sich) erwirbt es sich auf
eine mühsame und oft gefahrbringende Art. Es
gehört viel Verstand, Kühnheit und Geistesgegen-
wart dazu, sein Leben so zu fristen, wie Strolch
es tut.

Sein Geist ist durch viele überstanden? Gesah-
ren geschärst, seine Wachsamkeit ohne Grenzen.
Immer gilt es, auf der Hut zu sein) vor dem

Schinder, der einen haschen will, vor dem

Schlächter, der einem das Hackmesser nachwerfen
kann, vor dem Fischhändler, der stets in eine

irrsinnige Wut gerät, wenn man ihm ein ein-
ziges armseliges Fischlein rauben will. Strolch
ist stolz, und er hat allen Grund, es zu sein. Soll
ihm das alles einmal so ein Schoßhündchen nach-
machen!

Da trottet er also über die Piazza Sant' An-
gelo. Er will zum nächsten Markt und sich dort
hinter einer der vielen Kisten verstecken, bis die

ausgeräumt werden. Dabei erwischt man immer
ein Frühstück.

Strolch träumt von den Möglichkeiten des

nächsten Tages und ist so versponnen in seine

Träume, daß er das leise Surren eines heran-
nahenden Kraftwagens zunächst nicht beachtet.
Der kommt aus einer Seitenstraße, und der Len-
ker glaubt Wohl, zu dieser Stunde der nötigen
Obsorge entraten zu können, denn er gibt kein

Zeichen. Nast daher mit unerlaubter Geschwin-
digkeit, und ehe Strolch sich retten kann, wird er
vom Vorderrad des Wagens erfaßt...

Als der Hund wieder zur Besinnung kam, war
der Mond längst hinter einem der Dächer ver-
schwanden. Menschenleer und still lag die Piazza
Sant' Angelo im ungewissen Licht der Sterne.

Strolch versuchte, sich zu erheben. Ein paar-
mal setzte er dazu an, aber bei jedem dieser Ver-
suche verspürte er einen so fürchterlichen Schmerz,
daß er es wieder aufgab. Es war, als schnitten
Messer durch seinen kleinen Leib. Im Maul
hatte er einen faden, süßlichen Geschmack. Das
Blut rann von seiner Schnauze auf den Asphalt.
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O Weh! O weh! Mußte er hier liegen und ver-
enden, mitten auf der Fahrbahn? Er versuchte
wieder, sich zu erheben. Es ging nicht. Es tat zu
weh. Fertig, vollkommen fertig ist es mit mir,
empfand Strolch. Nicht einmal losheulen konnte
er. Bei dem leisesten Versuch dazu krumpften sich

seine Eingeweide zusammen. Denken konnte er

gar nicht mehr. In seinem Kopf war ein Ge-
dröhn, als ob dort Steine gegeneinander rum-
pelten. O über dieses Elend!

Nie, nie zuvor hatte Strolch sich einsam ge-
fühlt, nie unter seinem Ausgestoßensein gelitten.
Nun empfand er plötzlich die grenzenlose Ver-
lassenheit, der er anheimgegeben war, empfand
sie zum erstenmal mit all ihrer grausamen Bit-
terkeit. In dieser furchtbarsten Stunde seines
jungen Lebens, die Wohl seine letzte sein würde,
fühlte der Hund eine schmerzliche, brennende
Sehnsucht nach eines Menschen Nähe, nach eines

Menschen Hand. Alle anderen Hunde waren be-
hütet und beschützt und geliebt, nur er, er allein
von allen Hunden, lag einsam aus der Straße,
auf der er verenden sollte...

Er hob den schmerzenden Kopf ein wenig. Viel-
leicht mußte er doch noch nicht zugrundegehen?
Vielleicht gab es doch noch irgendeine Rettung?
War denn da niemand?

Nein. Kein Mensch ging, kein Hund war zu
sehen.

Vielleicht sollte man trinken? Dort rauschte
doch ein Brunnen. Wasser! Vielleicht würde das

Wasser helfen. Wasser war so gut. Wasser!

Er riß sich mit seiner letzten Kraft hoch. Der
Schmerz nahm ihm fast die Besinnung. Aber er
kam doch auf die Beine. Mühsam stolperte er

vorwärts, verlor das Gleichgewicht, fiel, raffte
sich wieder auf, torkelte weiter. Das Blut fiel in
großen Tropfen von seiner zerschundenen Schnauze.
Wasser! Wasser!

Da — was war das? Stand da nicht ein

Mensch am Brunnen? — Fa. Ein Mensch! Er
stützte sich mit der Hand auf den Brunnenrand
und hielt den Kopf vorgeneigt, als spräche er

zu den Fischen...
Strolch schleppte sich näher, torkelte, taumelte,

fiel, raffte sich hoch.

Mensch, schau! Mensch — ich bin krank, ich

blute. Und vielleicht muß ich gleich sterben.
Mensch, bitte, Mensch, hilf mir doch!

Der Mensch regte sich nicht.

Trinken — trinken! Ja — aber wie? Wenn
man sich vorbeugte über den Rand des Beckens,
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baö in bie <£rbe eingetaffen toar, toürbe man
unfehlbar bon bem fd^tocren, brôbnenben TTopf

bornübergesogen toerben unb f)ineinfatfen. ©ann
toürbe man ertrinfen. ©S ging nidjt, ging nidjt...

SDTenfdj, fief) bod), SDTenfdj, icf) bin franf, ici)

blute. 3d) Ijabe Surft. ©u mußt mir Treffen,

SJlenfdj!
©er SOTenfcf) ftanb unbetoegtid).
Stroldj taumelte über ben fteinernen Steg, ber

bie beiben ©röbecfen auf biefer (Seite trennt,
taumelte über ben Steinfteg, an beffen ©nbe ber

SRenfdj ftanb unb in baS SSecfen fdjaute. Stroldj
(ef)nte feinen armen franfen iTörper an bas

SftöndjSgetoanb, fan! jufammen unb legte feine
Sdjnause auf bie fuiße beS SftanneS. ©S toaren
feT)r füf)(e, regungSlofe ffüße. ffüf)ite her Sftenfdj
nicfjt, tote baS toarme 93Tut barüber riefelte?

©er iounb nal)tn baS lüßdjen Alraft jufammen,
baS nod) in ibm toar, unb erf)o6 feine Stimme,
©in fläglidjeS Raulen unb Söinfeln brad) auS

ber serfdjunbenen Sdjnause. SS fleljte um ©r-
barmen. Sftenfdj! fröre bod), SKenfdj!

©a naljm ber SJtönd) feine linfe ffanb bom
S3runnenranb, toanbte ben fTopf unb bücfte fid)

ju bem f)unb nieber. 23el)utfam naf)m er ben

fleinen TTörpcr in feine SIrme unb ffob if)n f)od).

Stroldj f)ielt gan? ftifl. ©er STtenfd) totrb mir
helfen! ©er SDTenfd) bat mid) gefrört!

©er SJTönd) feßte ben SSunb bor fidj auf ben

23runnenranb nieber, taud)te bie tjjanb in bas

Sßaffer unb toufdj bie blutige ©dfnauje ab. „2Ir-
mer fleiner SSruber", fagte eine bunfle, ein-
gängige Stimme, „füfclfte bid) nid)t. ©leidjtoirb
eS gut fein, gan3 gut, ja, ja, gan3 gut..." So
berufjigenb toar biefe Stimme unb fo gan3

anberS, als irgenb eines Sftenfdjeri Stimme fonft.
Sftun taud)ten bie tounberfamen trjänbe beS SJtön-
djeS in baS Sßaffer, fd)6pften babon unb boten
eS bem Sier. ffein ©efcljöpf f)at je auS foft-
barerer Schale foftbareren ïranf gefd)lürft.
„ïrinf, mein fleiner 23ruber", fang bie bunfle
Stimme, „trinfe fieben unb @efunbl)ett auS mei-
nen ifjänben, im Stamen beS töerrn, ber mid)
gefanbt bat."

©er fjjunb tranf gierig unb unerfättlid). ©r
füf)lte, toie alle Sdjmersen einfdjtiefen unb tote

feine ©lieber fraftboll unb gefunb tourben, toie

fie eS getoefen toaren, ef)e biefe 9tad)t fid) über
bie Stabt gefenft batte.

311s baS 3Ter fidj enblidj fattgetrunfen bald'
naf)m ber SJtönd) feine tfjänbe 3urücf. Strold) faf)

auf, fdjaute tbm inS ©efidjt. ©aS toar mit einem
bemütigen, bordjenben SluSbrucf toteber über bie

Sßafferflädie geneigt, ©ie linfe ijjanb ftüßte fidj
auf ben 23runnenranb, bie redjte toar fegnenb
unb 3ugleidj befdjtoörenb, ein toenig erhoben.

Spradj ber SJtenfdj 31t ben fjjifdjen?

©er iounb ftrecfte feinen üopf bor unb lecfte
bie fdjöne, fltljle fjanb, bie auf bem 23runnen-
ranb lag. ©ann fprang er bsmfe unb trottete
feinen 2Beg toeiter. 6r mußte fidj nun eilen, ba-
mit er red)t3eitig auf ben SJtarft fam. Slber bon

3eit 3U Qeit blieb er fteßen unb fdjaute fidj um.
Unb eße er um bie Straßenecfe bog, bellte er,
alle 33orfidjt außer adjt laffenb, nodj einmal
banfbar unb gtücflidj 3urücf 3U ^ransiSfuS bon
Slffifi, ber inmitten ber ^ia33a Sant' Slngelo
fteßt, burdj fein (Sitter bon ber Straße getrennt,
bemütig unb für jeben erreichbar.

3afo6 Sürft f: „So ^äcgc". Sto Sppiö bom Setter-
götti. tßreid in iteinen gebunben, mit Stabierting unb Siet-
farbenumfdjtag bon fîaut 2Bi)6, ??r. 4.80. Settag ©mmen-

tbater-Statt St.-©., üangnau.
Set Bernifcf)e Sotfdbidjter ©af06 Sütü, untet bem

Stamen Settetgôtti toettfjin befannt, ift im ffebruar ge-
ftotben. ©od) nodj einmal ctfdjeint et untet und, nod)

einmal bringt feine gemütbotle, toarme ©timme ju feinen
ffteunben, liefern unb Stabiotjörern. Stud feinem Stadjlaß
ift fjier ein nujjerft abtoedjftimgdreidjed Sud) sufammen-

gefteïït toorbcn, bad fo redjt bie ©igcnart bed Setftotbe-
nen toiberfpiegett. On ben teils launigen, teitd ernftfjaft
betradjtenben ißrofabeittägen ettennen liait toiebet bad

tiefe ©emüt unb ben feinen, fdjatffjaften junior bed Set-
tetgötti, ebenfo ftratjlt aud ben ©ebidjten feine SDefend-
art f)et( unb beuttidj berbor. ©ad Sud) ift ber Slbfdjtujä
eined reidjen unb fegendbotten £ebendtoer!ed unb fügt
fid) atd mülfommene ©djtujjgabe eined unferet beften

Sotfdbidjter toütbig in ben Steigen feinet bidtjer ber-
öffenttidjten Söerfe.

SFtebaltton : Dr. ® t n ft Efdjjnantt, 3üric6 7, Sftüttftr. 44. (Beiträge nur an iiefe Slbreffe!) 5Kgr- ttnbertangt eingefanbten Beiträgen
ntu6 baê tftüdporto beigelegt toerien. $rucl unb 5ßerlag bon StRütter, SBerber & So., SSolfbacbftr. 19, 3ürid).
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das in die Erde eingelassen war, würde man
unfehlbar von dem schweren, dröhnenden Kopf
vornübergezogen werden und hineinfallen. Dann
würde man ertrinken. Es ging nicht, ging nicht...

Mensch, sieh doch, Mensch, ich bin krank, ich

blute. Ich habe Durst. Du mußt mir helfen,
Mensch!

Der Mensch stand unbeweglich.
Strolch taumelte über den steinernen Steg, der

die beiden Erdbecken auf dieser Seite trennt,
taumelte über den Steinsteg, an dessen Ende der

Mensch stand und in das Becken schaute. Strolch
lehnte seinen armen kranken Körper an das

Mönchsgewand, sank zusammen und legte seine

Schnauze auf die Füße des Mannes. Es waren
sehr kühle, regungslose Füße. Fühlte der Mensch
nicht, wie das warme Blut darüber rieselte?

Der Hund nahm das bißchen Kraft zusammen,
das noch in ihm war, und erhob seine Stimme.
Ein klägliches Jaulen und Winseln brach aus
der Zerschundenen Schnauze. Es flehte um Er-
barmen. Mensch! Höre doch, Mensch!

Da nahm der Mönch seine linke Hand vom
Vrunnenrand, wandte den Kopf und bückte sich

zu dem Hund nieder. Behutsam nahm er den

kleinen Körper in seine Arme und hob ihn hoch.

Strolch hielt ganz still. Der Mensch wird mir
helfen! Der Mensch hat mich gehört!

Der Mönch setzte den Hund vor sich auf den

Brunnenrand nieder, tauchte die Hand in das

Wasser und wusch die blutige Schnauze ab. „Ar-
mer kleiner Bruder", sagte eine dunkle, ein-
gängige Stimme, „fürchte dich nicht. Gleich wird
es gut sein, ganz gut, ja, ja, ganz gut..." So
beruhigend war diese Stimme und so ganz

anders, als irgend eines Menschen Stimme sonst.

Nun tauchten die wundersamen Hände des Mön-
ches in das Wasser, schöpften davon und boten
es dem Tier. Kein Geschöpf hat je aus kost-
barerer Schale kostbareren Trank geschlürft.
„Trink, mein kleiner Bruder", sang die dunkle

Stimme, „trinke Leben und Gesundheit aus mei-
neu Händen, im Namen des Herrn, der mich

gesandt hat."
Der Hund trank gierig und unersättlich. Er

fühlte, wie alle Schmerzen einschliefen und wie
seine Glieder kraftvoll und gesund wurden, wie
sie es gewesen waren, ehe diese Nacht sich über
die Stadt gesenkt hatte.

Als das Tier sich endlich sattgetrunken hatte,
nahm der Mönch seine Hände zurück. Strolch sah

auf, schaute ihm ins Gesicht. Das war mit einem
demütigen, horchenden Ausdruck wieder über die

Wasserfläche geneigt. Die linke Hand stützte sich

auf den Vrunnenrand, die rechte war segnend
und zugleich beschwörend, ein wenig erhoben.
Sprach der Mensch zu den Fischen?

Der Hund streckte seinen Kopf vor und leckte

die schöne, kühle Hand, die auf dem Brunnen-
rand lag. Dann sprang er herab und trottete
seinen Weg weiter. Er mußte sich nun eilen, da-
mit er rechtzeitig auf den Markt kam. Aber von
Zeit zu Zeit blieb er stehen und schaute sich um.
Und ehe er um die Straßenecke bog, bellte er,
alle Vorsicht außer acht lassend, noch einmal
dankbar und glücklich zurück zu Franziskus von
Assisi, der inmitten der Piazza Sant' Angelo
steht, durch kein Gitter von der Straße getrennt,
demütig und für jeden erreichbar.

Jakob Vûrki -H „Vo Harze". No öppis vom Vetter-
götti. Preis in Leinen gebunden, mit Radierung und Vier-
farbenumschlag von Paul Whß, Fr. 4.89. Verlag Emmen-

thaler-Blatt A.-G., Langnau.
Der bernische Volksdichter Jakob Vürki, unter dem

Namen Vettergôtti weithin bekannt, ist im Februar ge-
storben. Doch noch einmal erscheint er unter uns, noch

einmal dringt seine gemütvolle, warme Stimme zu seinen

Freunden, Lesern und Radiohörern. Aus seinem Nachlaß
ist hier ein äußerst abwechslungsreiches Buch zusammen-

gestellt worden, das so recht die Eigenart des Verstorbe-
nen widerspiegelt. In den teils launigen, teils ernsthaft
betrachtenden Prosabeiträgen erkennen wir wieder das

tiefe Gemüt und den feinen, schalkhaften Humor des Vet-
tergötti, ebenso strählt aus den Gedichten seine Wesens-
art hell und deutlich hervor. Das Buch ist der Abschluß
eines reichen und segensvollen Lebenswerkes und fügt
sich als willkommene Schlußgabe eines unserer besten

Volksdichter würdig in den Reigen seiner bisher ver-
öffentlichten Werke.

Redaltion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) ALK'- Unverlangt eingesandten Beiträgen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstr. IS, Zürich.
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